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dessen verantwortungsvolle Ausübung in der oft tropischen
Hitze am Führerstand mit großem physischen Unbehagen ver¬
bunden ist . Im August 1914 sind Messungen der am Führer¬
stand herrschenden Temperaturen borgenowmen worden, über
die ein Aufsatz der „Bcrkehrstechnik" interessante Mitteilungen
enthält . Danach beträgt die Temperatur an den Stellen , an
denen d « Lokomotivmannschaft ihre Arbeit verrichtet, bei
4 - 25 Grad Außentemperatur etwa 49—45 Grad Celsius . Ja
den Tropen find die Temperaturen am Führerstand noch erbeb¬
lich höher, die von den zumeist aus eingeborenen Mannschaf¬
ten aber gut ertragen werden. Auf europäischen Bahnen
herrscht eine ungewöhnlich hohe Temperatur auf den Schiebe -
lokonwtiven der Güterzüge der Strecke Görz - Triest , wo in
Kopfhöhe der Mannschaft häufig 67—68 Grad gemessen wurden .
Roch höher stieg die Temperatur in Europa auf der Linie
Mostar —Serajetvo in den Tunneln , die im Zuge der West-
pampe zwischen den Stationen Podorosac und Ivan liegen , wo
in Kopfhöh« sogar 71 Grad erreicht wurden , eine Temperatur ,
die an und für sich schon nahezu unerträglich ist und »velche auf
die Mannschaft noch deshalb gesundheitsstörend einwirkt , weil
auf dieser Linie schwefelhaltige Dalmatiner oder bosnische Kohle
verbrannt werden muß , tvodurch die Atmung beeinträchtigt
wird . Dir größte Hitze am Führerstand herrscht auf der Linie
Usui —Tage der japanischen Staatsbahnen . Sie war so arg .
daß sofort nach Betriebsbeginn Vorkehrungen getroffen werden
mußten , uni das Befahren der Linie möglich zu machen. Man
brachte an beiden Mundlöchern der Haupttunnels Vorhänge
an . Hinter dem in den Tunnel cingefahrenen Zug wurde der
Vorhang sofort herabgelassen , wobei er sich wie ein Segel
blähte , weil der Zug im Tunnel wie ein Kolben tm Zylinder
einer Luftsaugeanlage wirkte. Durch den Vorhang wurde da -
Einstrümen der slchechten Luft hinter dem Zuge behindert, sodaß
in den Raum hinter dem Zuge nur von vorn in den Tunnel
Luft einströmen konnte. Hierbei strömte die Luft am Führer -
stand« voriDyr und setzt« die Lokomotivmannschaft in den
Stand , unter besseren Luftverhältnissen ihren schweren Dienst
»>: versehen .

Witz und Humor
Der Glückliche. Einem reichen Kalifen Indiens , der an

einem tiefen Lebensüberdruß litt — so berichtet eine orienta¬
lische Geschichte — riet ein weiser Mann , er solle sein Hemd
mit dem eines vollständig Glücklichen wechseln. Lange ließ der
Kalif nach einem vollkommenen Glücklichen suchen ; aber als
er endlich einen solchen entdeckt hatte, da war ihm auch nicht
geholfen , denn ' der Glückliche hatte — kein Hemd.

Die byzantinische » Gase . Der berühmte Chemiker Thenard
hielt vor dem Herzog von Orleans einen Bortrag über Expert -

imentalchemie , wobei er mit einer tiefen Verbeugung vor dem
. Prinzen ankündigte : „Somit werden diese beiden Gase die
Ehre haben, sich vor Ihrer Königlichen Hoheit zu vermischen."

Der schlagfertige Lloyd George . Als Lloyd Georg« eines
Tages eine politische Rede hielt , der auch einige größere Zahl
wilder Frauenrechtlerinnen beiwohnte , und dabei eine Aeuße -
rung tat , die eine von diesen Damen sehr erregte , rief diese :
„Wenn ich Ihre Frau wäre , tvürde ich Ihnen Gift geben ! " —
„Und wenn ich Ihr Mann wäre , so würde ich es nehmen ! "
antwortete der schlagfertige Redner .

Amethyste und Rubine . Die Gattin eines schnell reich
gewordenen Kriegsgewinnlers erzählt an der Kaffeetafel ihren
erstaunt aushorchenden Freundinnen von einem Ringe , den sie
ihrem Mann « zum Geburtstag geschenkt hat : „Sie glauben
gar nicht, wie kostbar da» Schmuckstück ist . In der Mitte ein
Atheist und rings herum lauter kleine Rabbiner .

"

Seemannslatein . Schiffer Nikolaisen erzählt : .„ Ja . seht
ihr ! Als wir auf der Nordsee waren , batten wir so verdammt
viel Wasser in der Schute , daß meiner Seel keiner sagen
konnte, ob die Schute in der Nordsee fuhr oder umgekehrt ! "

DaS heißt Lebenskunst verstehen
*

auf die rechte Art :
Daß ihr, wa » auch mög ' geschehen,
jung dag Herz bewahrt ,
noch im Herbstessonnenstrahle
eures Frühlings . Ideale
glanzvoll keck als Banner schwingend,
so den Sieg erringend !

Henrik Ibsen .

Rätselecke
SllberrätM
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Die Punkte dieser Figur sind durch Buchstabe» zu ersetzen
und zwar derart , daß wagerecht zu lesende Wörter - entstehen .
Sind es die richtigen Wörter , so ist die längste senkrechte tut'
der längsten wagerechten Linie gleichlautend . Mina P

Verwandlungsaufgabe
Jedes der nachfolgenden Wörter ist durch An- oder Ein¬

fügung eines Buchstabens in ein Wort von anderer Bedeutung
zu verwandeln . Bei richtiger Lösung machen die neueingesetz¬
ten Buchstaben eine beliebte Näscherei namhaft . Mina P .

Meter , Tier , Asche , Gier . Silbe , Herd ,
Salbe , Strich , Schneide .

Auflösungen der Rätsel in der Rümmer
der 11 . Woche

Buchstabenrätsel : Kain und Abel.
Krruzrütirl : Obst — Bau ; Back — Stein .
Reimrrgänzungsräffel :

Du mußt im Leben dich wacker sputen.
Denn rasch verfliegen die Minuten ;
Und hast du nicht schnell dich zur Arbeit gefunden ,
So werden aus Minuten Stunden ,
Aus Stunden Tage , aus Tagen ei» Jahr ,
Aus Jahre » ein Leben, das müßig ivar

Icherzriitfel : Hamster, Damm , Anistrrdam.

Richtige Lösungen sandten ein : Anton Lauffe , Frau F .
Rührig, Gertrud Mall , Adolf Schneider , KarlsruherHÄnton Ra¬
stetter. Dar landen ; Erna Weber , HagSfeld ; Luise HofferberiH.
Durlach ; Christof Dolde » Weingarten ; Hans Wihler , Heidels¬
heim ; Frau Lina Waltz, Grötziugen ; Frau Luise Bucbdunger,
Kuppenheim ; Frau Paula Merkel, Fritz Keller, Karl Kristner.
Hermann Huck jun ., Ottenau .

Schriftleiter : . Hermann Winter , Druck und Verlag von Grck n, Eie .; beide in Karlsruhe . Luisenstraße 24,
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ü Stimmen des Frühling
Von Ernst preczang

Frühling grollt seinen Sturmchoral,
Zu wildem Sange sich di« Wolken ballen;
Ich breche in den Staub, war welk und fahl,
War nicht mehr grünen kann , soll fallen.
Er Nagt auf meiner harten Spur
Am wrack und Moder. Jauchzend stürm ich weiter.
Ich bin der junge Wegbereiter
Der ewig bauenden Ratur.

Zrühling Horst in die Ofterhelle
Mit Tönen wundermild und weich :
Er naht die erste goldüe Schöpfungrwell«
Zu einem neuen, schöner« Reich .
Ich locke aufwärt» Saft und Saat
Und schmücke Acker, wlese . Wald und Ufer.
Ich bin de» Dasein» heitrer Rufer
Zu neuem Licht, zu neuer Tat.

Frühling klingt dir in Rächt und Traum
Au» wmdessang und vogelkehle ,
Sch rüttle au » dem Schlaf« Busch und Baum,
Ich rüttle auch an deiner Seele.
Ich wälze fort de» Tode» Stein r
Auf. fei de» jungen Leben» Kampfvollstreck « t
Ich bin der tröstende Erweck«
Au» finsterem Begrabensein.

Blo Frühling, Ostern . . . Sonne, wind
und Wolken sind mir treu« Kampfgenossen.
Daß au» der Erde grauem Labyriuth
In bunter Glut dle frohe « Blüten sprossen.
Mir fließen tausend Kräfte zu.
Den Srmllen Keim mit Inbrunst zu erfüllen.
RImm, Mensch , mich auf i» deinen Osterwillrn,
Und freudig« Schöpf « bist auch du .

Ostern !
Von F . O . Schulz , Mannheim .

Ich höre die Glocken läuten , sehe die Knospen schwellen
und Blüten aufbrechen, Allmutter -Odem weitet die Brust,
ein Klingen und Brausen , unendliches Ahnen und Werden
erfüllt und bewegt die Welt.

Das ist Ostern !
DaS Urfest. nie geschaffen und eingesetzt , von Anbeginn

vorhanden , aus der Statur , aus sich selbst geworden, das
Fest an sich .

Wenn die ältesten Vertreter unserer Gattung vor Jahr -
niillionen , durch wärmere Lüste hervorgelockt, ihre Höhlen
und Behausungen verließen , und die in Winterkälte er¬
starrten Glieder dem noch unbegriffenen Feuerball am
Firmament entgegenstreckten, wenn sie ihre Leiber den be¬
lebenden Strahlen der Sonne Preisgaben , und in unwill¬
kürlichem Bewegen und Necken wohlige Wärme von allen
Seiten auf sich einwirken ließen , da mag wohl aus ganz
natiirlichem Beugen und Strecken, aus Schreiten und Hal¬
ten der eiste Tanz — aus vielleicht noch unartikulierten
Lauten , aus Rufen und Jauchzen mag wohl der erste Cbor-
gesang entstanden sein . So wurde eine Feier , so wurde
Ostern .

Die Menschheit strebte dein Lichte , der Sonne entgegc»-
Viel später dann rankt sich die Sage und Legende um
unser Fest.

Heute feiern die Völker und Gemeinschaften ihr Ostern
in Anlehnung an Jahrtausende altes Geschehen , au histo¬
rische Ueberlieferung .

Im mosaischen Sinne als Erinirenl an einen Auszug
aus Bedrückung und Knechtschaft , an ein Entrinnen au»
Fron und Drangsal in ein besseres Lgnd der Freiheit , in

ein Phantasieland des Glückes , zum Aufftieg in bessere
Möglichkeiten, mit gerechteren Gesetzen , zu höherer Entwick».
lung für alle .

Ihr . die Ihr auszogt , werdet das Land nicht schauert»
eure Kinder erst werden darin wohnen , werden das Glück ,
die Freude finden . Nun ziehet dahin, irret und strebt in
Mühsal und Entbehrungen , nun schaffet und wirket, daß
es euch werde, die Zukunft zu zimmern , nicht Vaterland
— Kinderland , dem Lichte der Sonne entgegen .

Im Sinne der neutestamentarischen Entwicklung feiern
dann spätere Iahrunderte unser Fest in Erinnerung an
eine Befreiung der Geister und Ideen . Nachdem die Lehre
der Liebe und Gerechtigkeit, des gleichen Wertes , der glei¬
chen Berechtigung aller mft Menschenantlitz Geborenen erst
ausgestellt, ein : Ihr seid alle Gottes Kinder erst ausge¬
sprochen , und dann in Gestalt des Zimmermannssohnes
auf Golgatha ans Kreuz geschlagen war . da begann erst
das Raunen und Weben der Geister, das ist kein Ende, ist
nicht der Abschluß.

Ideen und Enttvicklungen lassen sich nicht begraben-
dieses Geistes Wollen mußte die Grabespforten sprengen,
und brünstiges Erwarten , untrugbares Hoffen ließ den
aufrechten Verkünder, den Träger neuer Entwicklungen und
Möglichkeiten auS Nacht und Erde auferstehen, neue Trä¬
ger ewiger Wahrheiten weckend , überzeugte und überzeu¬
gende Sendboten seiner Lehre erstehen aus dem Geist, den
er gerufen, und führen neues Werden dem Lichte , der Sonne
entgegen .

Und weiter vorwärts im Weben der Jahrtausende , so
wollen nun wir moderne Menschen unser Ostern feiern im
frohen Rückblick auf Myriaden altes Werden, vom ersten
bewrrßten Aufblick zum lebenspendenden Lichtqnell, übe»
Druck und Drangsal , über Unwiffenheit und Dumpfheit
her Zeiten hinweg , über Fron und Mühsal der Leiber, über
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Knechtung und Unterdrückung der Geister hinaus zu wei¬
teren , lichteren Zielen . Unjere Väter haben den Boden
bereitet, den Acker gepflügt , den Samen ausgestreut , an
uns ist es . kraftvoll zu schaffen , unermüdlich weiter zu
bauen am großen Werk der Jahrtausende , vielleicht schon
die Ernte vorzubereiten , und wenn auch wir alle , die wir
auszogen zu schwerer Wanderung , die wir Ketten sprengten,
überlebte formen zerbrachen , wenn auch wir Heutigen das
gelobte Land noch nicht selbst in goldener Sonne schauen
sollen , so werden unsere Söhne sich des Besitzes freuen,
werden die Ernte einbringen , in Freiheit und sieghafter
Erfüllung , immer weiter dem Lichte , der Sonne entgegen.

So feiert Ostern !

Der Osterbesuch
Humoreske von Theodor Thomas

Schwiegermütter haben immer den guten Glauben , datz
man auf sie sehnsüchtig wartet . Auch Julia befand sich in
diesem Wahn Aus dem Grunde ließ sic kein Fest vergehen , an
den « sie nicht eine Karte dritter Klaffe löste, um ihre Lieben
zu besuchen . Selbst Ostern machte sie von diesem . schönen "

Brauch, wie sie es nannte , keine Ausnahme . Am Charsamstag
faß sie im Zug und fuhr gen Süden . Reich war sie gerade
nicht , deshalb fielen die Geschenke immer etwas sehr mager
aus . Ihre Tochter dagegen tat immer so, als ob mal ein grö¬
ßerer Segen auf sie niederfallen werde, wenn erst Mutter , statt
zu ihnen zu Besuch , in den Himmel abfährt . Ellmann , der
Schwiegersohn, nannte sie ein altes „geiziges Aas " . Daraus
wurde schließlich nur noch „ das AaS ". „Wann kommt das
Aas ? " „Wie das AaS frißt ! " und so ähnlich lauteten die Kose-
ausdrücke, mit denen er Julia belegte.

Diesmal aber hatte sie doch etwas, mit dem sie hoffte, eine
unerwartete Freude zu niachen . Ein Bauer bot ihr unterwegs
fünf Pfund Butter und fünfzig Eier an, die er ihr aus Angst,
sie bei der nächsten Zugkontrolle loSzuwerdcn, noch vorher ver¬
kaufte. Run saß sie wie eine Bruthenne neben dem umfang¬
reichen Paket, stellte sich die Freude ihrer Lieben vor und machte
sich Gedanken, loie sie die große Schachtel nach dem Vorort
bringen sollte . Abgeholt wurde sie nie, das war eine ausgemachte
Sache. Rasch entschlossen gab sie in Bebra ein Telegramm auf :

Leichte» Wagen für Eler und Butter an die Bahn schicken .
In der Eile hatte sie vergessen , ihren Namen darunter zu

sehen , der Beamte aber brachte diese Depesche mit unter die
Diensttelegramme , sodaß der Stempel „ Station Bebra " dazu
kam . —

Ellmann mit seiner jungen Frau saß gerade am Nachmit¬
tagskaffee, als ibm die Drahtschrift überreicht wurde. Er hatte
«S gar nicht so eilig.

. Doch bloß von dem alten AaS." sagte er und trank weiter .
Dann erst , als er fertig war , öffnete er die Meldung . Kaum
hatte er sie überflogen, tat er einen Luftsprung : „Hurra , die
Alte ist totl " schrie er. Seine Frau riß ihm das Papier aus der
Hand und las :
ieichenwagen für rire mutter an die bahn schicke», statt»» brbra .

„Muß die ausgerechnet in Bebra abschnappen, konnte die
das nicht daheim besorgen? " jammerte der Mann , während
die Frau die Schürze an die Augen führte und klagend be¬
merkte:

.Du bist gefühllos ; aber o Gott , jetzt habe ich nicht einmal
«ine gescheite schwarze Bluse und dann — gib mir mal glc - ,
etwas Geld, ich muß doch etwa» zum Trauern haben."

»Ra , die Alte hat ja Möpse , hoffentlich wird etwas dabei
rauskommen , denn die Geschichte kostet uns einen Haufen Geld."

.Wie du nur an Geld denken magst; wenn ich nur wüßte,
wo ich am besten die Trauersachen beschaffen könnte."

„Run will ich gleich los und den Wagen bestellen, in zwei
Stunden trifft der Zug ein. Teufel noch mal, datz die alte
Scheckel nich daheim gestorben ist."

Sie stürmten davon, er in ein Sarggeschäft, um dort alles
zu besorgen, was man zum würdigen Empfang einer toten
Schwiegermutter braucht ; sie, um sich schwarz einzukleiden. Im
Trauermagazin wurde er etwas argwöhnisch betrachtet; man
meinte , es mit einem Geistesgestörten zu tun zu haben. Erst
das Telegramm machte den Inhaber zutraulicher . Pünktlich
zu gegebener Zeit , der Zug war eben gemeldet worden, stand
der schwarze Wagen an der Bahn , um . eire Mutter " abzuholen.

DaS unheimliche Gefährt erregte am OsterfamStag viel
Aufsehen. Es ist im allgemeinen nicht üblich , daß an dieser
Elätte solche Geschäfte besorgt werden. Besonders der Mann
mit der roten Mütze gebärdete sich sehr unangenehm , als die
Träger mit dem Sarg auf den Bahnsteig wollten.

Er ließ sich auch nicht von der Depesche rühren . Wenn so
»was borkäme, würde die Verstorbene schon in Bebra ausge¬

laden und nicht in einem Zug nach Frankfurt transportiert .
Er sei einem Scherz zum Opfer gefalle» und solle hier keinen
Auflauf machen , sagte er.

Aber Ellmann bestand auf seinen Schein. Inzwischen hatte
sich viel Volk um die schwarzen Männer gesammelt ; schnell
entstanden allerlei Gerüchte. Aber da lief schon der Zug ein.
Run mutzte sich ja alles aufklären .

. Stellen Sie sich mit Ihrer Kiste da mal rüber, " schimpfte
der Bahnsteigschaffner, denn die Leute versperrten den Weg.
Die Fahrgäste drängten zum Ausgang, sie zeigten vcrduhte Ge-
fichter . ES dauert « nicht lange, da war die merkwürdige
Trauergesellschaft dicht umstellt, sodatz Mutter Julia mit ihrem
Ostergeschenk unbemerkt vom Bahnsteig kam , während der
Schwiegersohn mit dem Zugführer schimpfte , da er von einer
Toten nichts wissen wollte.

„Meinen Sie , ich Hab sie gefreflen ? " brüllte er schlietzlich
und ließ den betrübten Ellmann stehen .

.Nimm deinen Sarg und geh heim," ulkte einer . Die Sache
wurde lächerlich , auch die armen Träger schimpften über die
Uzerei, nun glaubten sie wirklich , man habe sie zum Narren
gehabt "

„Wo sollen wir den Kasten nun hinfahren ? " brummte der
Vorarbeiter , „zurücknehmen tun wir ihn nicht wieder" Im
Handgepäckraum nahrnen sie den T rrg nicht ad Ellmann wollte
nämlich den nächsten Zug noch abwartcn . Er konnte sich nicht
darein finden, datz es nicht wahr sein sollte . Schließlich wurde
man einig, datz der Schrein wieder in das Geschäft kam . Be¬
zahlt war er ja , da konnte nicht viel verloren gehen , dachte der,
der die Aufsicht führte.

Derweilen stand die Schwiegermutter Julia an einer Ecke
des Bahnhofes, wartend , datz sie abgeholt würde ; aber er kam
keine Seele . Doch bald erbarmte sich ihrer jemand . Zwei
Männer traten auf sie zu.

„Was haben Sie da in dem Paket ? "
Die Alte starrte sie ängstlich an , da legitimierten sie sich als

Polizei vom Wucheramt. Sie schnürten kurzerhand auf .
„Aha, da haben wir mal eine erwischt , kommen Sie mit .

''
Mutter Julia jammerte und klagte, aber es nützte nichts.

In der Wachtjtube wurde sie Eier und Butter los, sodatz sie nun
keinen Wagen mehr brauchte. Rur einen kleinen Schein bekam
sie als Quittung mit. Ihr war so erbärmlich zu Mute , datz sie
am liebsten umgekehrt wäre vor Scham und vor Schreck. Lang¬
sam wanderte sie hinaus , der Wohnung ihrer Kinder zu

Sohn und Tochter tobten nicht schlecht über die Bescherung.
Es gab einen Krach im Hause Ellmann . datz die Leute glaubten ,
alles würde in Grund und Boden geschlagen . Noch toller kam
die Sache, als ihm am Abend die Rechnung für den Leichen¬
wagen präsentiert wurde. Alles in allem hatte er 1800 Mark
zu zahlen Der Sarg stünde „zu seiner Verfügung ", hieß eS
in einer Bemerkung. Am meisten ober ärgerte er sich über die
Butter und die Eier , auch darüber , datz er Julia noch das Geld
zur Rückreise geben mutzte ; « aS sie besaß, war im Eiergeschäft
verspekuliert worden.

Es waren traurige Ostern . DaS beste Geschäft hatte noch
die junge Frau gemacht , die schwarze Bluse stand ihr reizend,
sie söhnte sich auch schnell wieder mit der Mutter auS.

Ellmann ist eben dabei, den FiskuS für die ganze Sache
verantwortlich zu machen, er verlangt Schadenersatz wegen des
verstümmelten Telegramms , aber auch für Eier und Butter

Doch darüber wird man am besten wieder eine Humoreske
schreiben können.

Das bewegliche Osterdatum
Ostern trifft dieses Jahr auf den 27 . März , also nur fünf '

Tage nach dem frühesten möglichen Datum , und diese Erschei¬
nung erinnert wieder an all die Unzutrüglichkeiten, die sich au »
dem beweglichen Osterdatum ergeben. Wenn dem ewigen Hin»
und Herwandern . deS Ostersonntags zwischen dem 22. März und
dem 25 . April nicht früher Einhalt geran wird, dann werden
wir im Laufe des 20. Jahrhunderts noch 18 Osterfeste erleben,
die in den März fallen . Unter den gegenwärtigen Verhältnissen
kann ja bekanntlich der Ostersonntag auf 38 verschiedene
Daten fallen, und eS ist eine naheliegende Annahme , daß
jede» dieser Daten auch nun wirklich aller 85 Jahre einmal ,
d. h. etwa dreimal in jedem Jahrhundert , daran kommt. Tat .
sächlich aber ist dem nicht so» denn der Ostertag mutz ein Sonn¬
tag sein, und der durch den kirchlichen Kalender festgesetzte Voll¬
mond, der mit dem wirklichen Vollmond nicht übereinstimmt ,
mutz auf einen der sieben dem Osterdatum unmittelbar vorher¬
gehenden Tage fallen . Damit z. B . der Ostersonntag an dem
frühesten möglichen Datum , am 22. März , gefeiert würde, mühte
der kirchliche Vollmondtag am 21. März sein , und dieser Tag
mützte zugleich ein SamStag sein. Diese Tatsachen treffen aber
so selten zusammen , daß,bereits mehrmals ein Jahrhundert
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vergangen ist, seit Ostern auf den 22 . März siel, und datz Ostern
am 22 . März erst wieder für das Jahr 2285 vorauszusehen ist.
Verschiedentlich ist, um diese schwankenden und unbequemen
Verhältnisse zu beseitigen, eine Kalenderreform vorge.

schlagen worden. Der eifrigste Vorkämpfer diese» Gedankens
war der vor kurzem verstorbene Berliner Astronom Geheimer
Rat Foerster . Zunächst trat er dafür ein, datz das Oster-

fest auf den ersten Sonntag nach der in bisheriger Weife auf
den 21 . März festgesetzten Nachtgleiche gelegt werde, also frühe-

stenS auf den 22 . und spätestens aus den 28. März fiele. AlS

ihm aber die mannigfachen Schwierigkeiten vorgehalten wur -
den. die mit einem immer so früh fallenden Termin verknüpft
seien, schlug er den dritten Sonntag nach der Nachtgleiche vor,
also einen der sieben Tage vom 8. bis 11 . April nach dem

jetzigen Stande des festen Kalenders . Der Zeitpunkt der Nacht¬
gleiche sollte aber nicht in der bisherigen ungenauen Art , son¬
dern streng astronomisch bestimmt werden, und zwar mit Be¬

zug auf den Meridian von Jerusalem . Dadurch hätte sich frei ,

sich der Spielraum noch um einen oder mehrere Tage vergrößert .
Die Durchführung dieser Vorschläge scheiterte damals an dem
Widerstand der Russen, die ja noch immer an dem Jusianischen
Kalender festhalten. so datz in der heutigen Christenheit zwei
ganz verschiedene Osterfeste gefeiert werden. Seitdem hat man
nun noch viel weitergehende Vorschläge fiir die Kalenderreform
gemacht und gefordert, datz Monate von genau fünf und genau
vier Wochen eingeführt würden oder daß die Monatstage ein

für allemal auf bestimmte Wochentage fallen , wobei man denn
auch den berüchtigten Doppelsonntag hätte einführen müssen .
Ein Antrag dieser Art ist im englischen Unterhaus gestellt
worden, aber diese Umwälzung unserer ganzen Datierungs¬
verhältnisse würde zu weitgehende Folgen haben, so daß «8
besser wäre, auf den Foersterschen Vorschlag zurückzukommen
und endlich einmal dem herumirrendcn Osterfest eine gewisse
Festlegung zu gewähren .

Für unsere Frauen
Allmutter

Wenn daS Kind die Mutter sieht , dann jauchzt das kleine

Herz. Und ein seliges GlückLgefühl erfüllt der Mutter Brust ,
wenn sie ihrem Kinde ins Auge schaut . Ein geheimnisvollcs
Hin und Her zwischen Werdcnlassen und Gewordensein. Und
das Herz des Gewordenen wird größer und weiter, wenn es
die fühlt , aus der es wurde.

Und so ward die Menschheit herausgeboren ans einem
Schoß. Die Allnatur sieß die Menschheit werden, ließ sie
wachsen , einer Mutter gleich. Allmutter ist die Natur , und weil
sie Mutter ist. darum auch zwischen ihr und uns dieses wunder¬
same Etwas , darum auch auS ihr in uns hinein diese lebendige,
daS Herz erweiternde Kraft .

Allnatuc war es stets, an deren Busen die denkenden, füh¬
lenden, suchenden Menschen Mut sogen und Lebensstärke. Und
auch der genialste und seelisch entwickeltste aller Erdenmenschen,
JesuS , er konnte nicht leben ohne dieses belebende Etwas , das
fich unS aus der Natur inS Herz schleicht. Wenn seine Seele
aufgerieben , wenn er matt und verzweifelt war, wenn er in¬
nerlicher Harmonie bedurfte, dann ging er hinaus in die Stille ,
in die Natur , in die Wüste, auf die Berge, dahin, wo er mit
Allmutter allein war . Und dann fand er immer wieder die
gleiche innere Befreiung und Erhebung , da draußen bei der
Allgütigen.

Es gibt nicht einen Menschen , der nicht auch schon etwas
verspürt hätte von dieser erneuernden , verjüngenden Kraft ,
wenn auch die Wirkung in ihrer Tiefe verschieden ist. Der
lebendige Odem der Gottnatur ist die stärkste Kraftquelle der
Verinnerlichung deS Menschentums.

Doch, so sehr daS Herz auch draußen bei der Allmutter in
die Weite wächst, in die Umwelt hinein , dies« Herzenskultur im
Dome draußen »st die persönlichste Angelegenheit jedes
einzelnen . Wenn du die Allnatur so recht verstehend fühlen
willst, so muht du allein sein mit ihr . Dann spricht sie mit dir
in deiner besonderen Herzenssprache. Dann fühlst du dich als
du, r nd doch als alles . Und wenn du wieder die Welt des All¬
tag - betrittst , dann lächelst du über den kleinlichen Streit und
den klemsichen Hatz und die kleinliche Gier . Dann versiehst
du, was Allmutter dir, als sie dich ihren großen einen Odem,
ihren ewigen einen Gedanken fühlen Netz, so inniglich inS Herz
sagte : datz die Menschheit wachse » datz sie als Liebe die
Seele der Natur in ihrer heiligsten Höh« sei.

Dr , Gustav Hoffmastu .

Die junge Mutter *)
Ich halte dich in meinem Arm,
du Eigenstes aus meinem Blut .
Wie geht dein Atem weich und warm.
Wie ist die Welt so groß und gut.
Ich lehnt' mich oft in Nacht hinaus
und sehnt mich ins Sterngedräng .
Wie ist mir nun so wohlig eng,
als war ' ich endlich erst zu Haus .
Es ist, als ob ein Schleier fällt
und eine linde, süße Ruh .
Und alles, was die Erde hält,
find du und ich und ich und du.

Hermann Claudius

Aus Welt und Wissen
Der Zeitstn« de» Hunde». Ein schwedischer Tierfreund ,

Axel bqn Schantz , berichtet in einem Buch , in dem er
von seinen Erlebnissen mit Jagdhunden erzählt, auch vom Zeit«
finn des Hundes . Er behauptet, datz zum mindesten manche
Hunde sich genau darüber Rechenschaft geben können, welcher
Tag der Woche ist . Er erzählt , daß einer seiner Hunde ihn
regelmäßig an der Landungsbrücke erwartete , an der er reden
Sonnabend mit dem Dampfer anzukmnmen pflegte. An den
übrigen Tagen , an denen der Danipfer ebenfalls regelmäßig
ankam, blieb der Hund dagegen stets zu Haufe . Im Anschluß
hieran führt ein schivedisches Fachblatt einen ähnlichen Fall an,
den ein Einsender erzählt : „Ich hatte vor einigen Jahren einen
kleinen, sehr klugen Dackel . Da ich damals gerade einen
Dienst hatte, in dem freie Tage in der Wocha nicht in Frage
kamen, blieb nur der Sonntag für die Jagd übrig . Der Hund
lag nachts stets im Zinuner , und jeden Morgen in der Woche
sah er mich gegen 8 Uhr ousstehen und zur . Arbeit gehen. Die
ganze Zeit über blieb er still auf seinem Platze. An jedem
Sonntagmorgen aber, zur Zeit, da ich aufzustehen pflegte, um
in den Wald zu gehen, kam der Hund an mein Bett , legte sei¬
nen Kopf aufs Kiffen , die Rase dicht an mein Ohr und winselte,
bis er sah , daß ich mich rührte . Dann ging er wieder auf sei¬
nen Platz und wartete , baß ich aufttehe. Wenn ich einmal
wieder einschlief , war er bald wieder da, aber nun gab er nicht
nach , bis er mich aufttehen sah. Dies wiederholte stch an jedem
Svnntagmorgen den ganzen Winter hindurch."

Unsre Todesstunde. Ilm wieviel Uhr sterben die meisten
Menschen ? Eine Frage , die seltsam ist, «der zwei Aerzten,
Oppenheim und Ritter , interessant genug dorkam , um darüber
Untersuchungen anznstcllen, die sie am Münchener pathologischen
Institut vorncchmen , indem fie die Sterblichkeit aller Funktionen
der Zeit graphisch darstellen. Stellt man in einer Kurve dar,
wieviel Tcwesfäüe jährlich Vorkommen , so erhält man für Mün¬
chen für die Zeit von 1871 bis 1018 eine Kurve, die eim , ge¬
rade, absteigende Linie bildet. Die Sterblichkeit sank von 4000
auf 1440. Wählt man an Stelle des Jahres die Monate als
Einheit, so findet man das Maximum der Sterbefälle in den
Wlnlermonaten , das Minimum im Frühsommer. Um zu be¬
stimmen, in welchen Stunden des Tages die meisten Todesfälle
Vorkommen, wählten die beiden Aerzte zwei Gruppen von Krank¬
heiten : Die Tuberkulose und die Bauchfellentzündung. Sie fan¬
den , daß die StcrblicPeitskurve des Tages einen Bogen be¬
schreibt. Bei der Tuberkulose ist gegen Mittag rin Ansteigen zu
« merken , dann finkt die Kurve, um in der Nacht am meisten
anzusteigen; die Höhe de» Bogen» liegt gegen 2 Uhr morgens.
Aehnlich ist e» bei der Bauchfellentzündung. Hier steigt die
Kurve von 6 Uhr abends an rapid in die Hohe. Zu Anbruch des
Tages sterben die wenigsten. Warum dies so ist, scheint mit der
Temperatur des Körpers zusammenzuhängen. Dies« schwankt
bekanntlich im Laufe deS Tages . Sie ist zwischen 6 und 9 Uhr
früh am geringsten, bei der Bauchfellentzündung gegen 8 Uhr
abends, bei der Tuberkulose in der Rocht am höchsten. Tempe¬
ratur und TÄ> aber stehen miteinander in Verbindung . Der
Tod tritt schließlich durch den Mangel an Sauerstoff von seiten
des Herzens und der Lunge ein und durch den Mangel an Euer »
gicstoffen , sei cs , daß von diesen zuviel verbraucht, sei es, datz
zuwenig zugeführt werden. Der Tuberkulöse stirbt an diesem
Mangel an Energiestoffen. Wäre der Verbrauch zu allen Stun¬
den gleich, dann würden auch zu allen Stunden des Tages gleich
viele sterben. Aber durch die höhere Temperatur in der Nacht
verlieren sie mehr Energiestoffe.

Wieviel Temperatur mutz rin Lakomativsiihrer vertragen ?
Der Lokomotivführer hat einen der schwer st en Be rufe »

* ) Aus den „Liedern der Unruh " von Hermann ClaudiuC
Verlag von Konrad Haus, Hambura 8.
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